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• Hochland Deutschland GmbH, Heimenkirch 

• Hymer-Leichtmetallbau, Wangen 

• ifm electronic GmbH, Tettnang 

• INVACARE AQUATEC GmbH, Isny 

• PEKANA Naturheilmittel GmbH, Kisslegg 

• Ravensburger AG, Ravensburg 

• RS Traut GmbH & Co. KG, Wangen 

• Saint-Gobain Oberland AG, Bad Wurzach     

• Schnarrenberger Holding GmbH, Vöhringen 

• Schnell Zündstrahlmotoren, Amtzell 

• Schnitzer Anlauf-und Projektmanagement GmbH, Wangen 

• Simtech Electronicservice Simanowski GmbH, Überlingen 

• Syco Tec GmbH& Co. KG, Leutkirch 

• Tox Pressotechnik GmbH & Co. KG, Weingarten 

• Versandhaus Walz GmbH, Bad Waldsee 

 

Auch Unternehmen aus dem Gesundheitssektor und Kommunen bekundeten Interesse an einer 

Projektteilnahme, einige von ihnen wurden in den Kurs mit aufgenommen, z.B.: 

 

• Oberschwabenklinik GmbH, Ravensburg 

• St. Elisabeth Stiftung, Bad Waldsee 

• Stadt Ravensburg 

• Waldburg-Zeil-Kliniken GmbH & Co KG, Isny 

 

Alle Teilnehmenden erhielten nach erfolgreichem 

Durchlaufen des Kurses ein Teilnahmezertifikat und eine 

FitProFam-Tasse für den Schreibtisch mit der Aufschrift 

„Familienbewusstsein hat Zukunft – Wir bleiben dran!“. 
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3. Unternehmen auf dem Weg zum Familienbewusstsein 

3.1 Dicke Bretter bohren: Argumente gefragt bei der Akquise 

 

Ob Hochkonjunktur oder Wirtschaftskrise: 

Personalabteilungen sind immer bis an die Grenzen 

ausgelastet. Warum sollten demnach eine Personalleiterin 

oder ein Geschäftsführer zwölf Nachmittage in ein 

Seminar investieren oder dafür eine Mitarbeiterin oder 

einen Mitarbeiter abstellen wollen? Mit dieser Frage 

mussten sich die FitProFam-Projektmitarbeiterinnen zwangsläufig auseinander setzen. 

Zugegeben: In manchen Fällen „rannten sie offene Türen ein“, und es funktionierte wie 

gewünscht: Flyer versandt, Anmeldung gefaxt, kurzer Rückruf zu ein paar Detailfragen – und die 

Teilnahme am Kurs, zumindest aber an der Informationsveranstaltung, stand fest. Aber so lief es 

in den seltensten Fällen. Also hieß es: anrufen, nachfragen, informieren, diskutieren, 

argumentieren, Überzeugungsarbeit leisten ... 

 

Aussage der Ansprechperson FitProFam-Argumentation 

„Ich (Personalleiterin) bin hundertprozentig 
davon überzeugt, dass wir familienfreundliche 
Maßnahmen in unserem Betrieb unbedingt 
brauchen. Aber meinem Geschäftsführer 
brauche ich damit zur Zeit nicht zu kommen – 
alles was Geld kostet ist aktuell kein Thema.“ 

„Wir unterstützen Sie gerne mit weiteren 
Informationen und Unterlagen oder vereinbaren 
einen persönlichen Gesprächstermin. Im 
Übrigen muss es nicht darum gehen, den 
großen Wurf zu machen: Auch kleine Dinge, die 
kein oder nur wenig Geld kosten, können viel 
bewirken.“  

„Unsere Mitarbeiterinnen haben sich noch nie 
beklagt!“ 

„Es geht nicht nur um die Beschäftigten, die 
bereits im Unternehmen sind. Wir sind in 
unserer Region bereits jetzt mit Fachkräften 
unterversorgt, und jedes Unternehmen möchte 
sich das Personal, das es einstellt, aussuchen 
können. Schon heute suchen sich 
Ingenieurinnen UND Ingenieure ihren 
Arbeitsplatz mit danach aus, ob sie ihr 
Privatleben mit dem Beruf vereinbaren können.“ 

„Wir arbeiten mit an- und ungelernten Kräften im 
Schichtbetrieb und haben überhaupt kein 
Problem damit, ausreichend Bewerbungen zu 
bekommen.“ 

„Es geht nicht nur um den Wettbewerb um 
Fachkräfte – Familienfreundlichkeit stärkt auch 
die Arbeitsmotivation und die 
Leistungsbereitschaft!“  

„In unserem Unternehmen arbeiten nur Männer, 
da ist das Thema nicht relevant.“ 
 

„Männer wollen sich vermehrt in die 
Familienarbeit einbringen. Auch Ihr 
Unternehmen wird sich früher oder später damit 
befassen müssen, dass Männer in Elternzeit 
gehen oder Angehörige pflegen wollen.“  

„Wir machen schon sehr viel, setzen eine 
Vielzahl von Arbeitszeitmodellen um, kommen 
unseren Beschäftigten in allen Belangen 
entgegen und schätzen unser Unternehmen als 
sehr familienfreundlich ein.“ 

„Wir können Sie dabei unterstützen, aus 
zahlreichen Einzelmaßnahmen ein schlüssiges 
Konzept zu machen und Transparenz bzw. 
Außenwirkung zu verbessern. Gerade wenn Sie 
bereits gut aufgestellt sind, könnte ein 
Austausch mit anderen, gleich gesinnten 
Unternehmen für Sie wertvoll sein.“ 
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„Wir sind überzeugt davon, dass 
Familienbewusstsein sehr wichtig ist und dass 
wir hier noch mehr tun müssen. Aber wir 
kämpfen gerade um unsere Existenz und 
müssen deshalb ganz andere Prioritäten setzen. 
Vielleicht in ein paar Jahren ...“ 

„FitProFam ist in dieser angebotenen Form 
einmalig. Und gerade die Krise bietet auch die 
Chance, sich als familienorientiertes 
Unternehmen zu positionieren.“  

 
 

3.2 Wirkung von FitProFam: Was ist in den Unternehmen passiert? 

 
Wenn die Wirkung des Projekts FitProFam untersucht werden soll, muss zunächst der Frage 

nachgegangen werden, welche Ziele damit verfolgt wurden. Aus Sicht der Landesstiftung Baden-

Württemberg gibt es hierzu eine eindeutige Antwort: FitProFam ist ein Projekt des Programms 

„Chancen=Gleichheit. Gleiche Chancen für Frauen und Männer“  – daher soll es einen 

nachhaltigen Beitrag zur Gleichstellung von Frauen und Männern leisten. Konkreter: Unternehmen 

in der Region Bodensee-Oberschwaben sollen familienbewusster werden. Noch konkreter: 

Unternehmen sollen qualifiziert und bei der Umsetzung von Maßnahmen begleitet werden. 

Doch wie misst man den Erfolg? Indem man aus Zielen messbare Indikatoren erarbeitet und diese 

in regelmäßigen Abständen erhebt und abgleicht. Hier die zusammenfassende Darstellung dieser 

Indikatoren und der durch Fragebögen und Interviews erhobenen Ergebnisse: 

 

Indikator Ergebnis 

Die Teilnehmenden haben ihre Kenntnisse zu 
folgenden Themenfeldern erweitert: 
Arbeitszeitmodelle, Arbeitsorganisation, AGG, 
betriebliche Kommunikation, familienbewusste 
Personalentwicklung, steuerliche 
Vergünstigungen,  Vereinbarkeit von Beruf und 
Familie etc.; die Teilnehmenden haben 
insgesamt ein geschärftes Bewusstsein über die 
Möglichkeiten und Notwendigkeiten 
familienbewusster Personalpolitik und sehen 
familienbewusste Personalpolitik in Zeiten von 
zunehmendem Fachkräftemangel als sinnvolle 
und zukunftorientierte Maßnahme für ihr 
Unternehmen an. 

Vier Fünftel der Teilnehmenden bescheinigen in 
den Feedbackbögen der jeweiligen Module 
einen Wissens- und Bewusstseinszuwachs  

 FitProFam hat den Wissens- und 
Bewusstseinsstand zu familienfreundlichen 
Maßnahmen in den beteiligten Unternehmen 
erhöht. 
 

Die Teilnehmenden haben durch 
Erfahrungsberichte zweier Beispielunternehmen 
Kenntnisse darüber, wie familienbewusste 
Maßnahmen von KMU in der Praxis 
funktionieren können. 

Mit allen drei Gruppen wurden die Best-
Practice-Betriebe VAUDE in Tettnang und ZF in 
Friedrichshafen besucht. Diese Besuche 
wurden von einem Großteil der Teilnehmenden 
als „Highlight“ bezeichnet. 

 FitProFam hat den Wissenstransfer von der 
Praxis in die Praxis ermöglicht. 

Die Teilnehmenden haben eine 
Bestandsaufnahme familienbewusster 
Maßnahmen in ihrem jeweiligen Unternehmen 
durchgeführt. 

In Fragebögen und Kursmodulen wurde die 
Bestandsaufnahme voran gebracht. Mit 
unterschiedlicher Gründlichkeit haben sich die 
Teilnehmenden damit befasst. 

 In einem großen Teil der beteiligten 
Unternehmen wurde der Bestand 
familienbewusster Maßnahmen erhoben.  
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Die Teilnehmenden planen die Umsetzung von 
mindestens je einer familienbewussten 
Maßnahme. 

Zwei Drittel der Beteiligten geben an, dass in 
ihrem Unternehmen Aktivitäten in Gang gesetzt 
wurden. Die tatsächliche Umsetzung von 
kleineren oder größeren Maßnahmen ist in etwa 
der Hälfte der Unternehmen zustande 
gekommen. 

 FitProFam hat in etwa der Hälfte der 
beteiligten Unternehmen zur Umsetzung von 
konkreten familienbewussten Maßnahmen 
beigetragen. 

Die Teilnehmenden haben ein Netzwerk 
gebildet und tauschen sich im Wege der 
kollegialen Beratung untereinander aus. 

Die meisten Teilnehmenden gaben in 
Befragungen an, dass sie bisher die Pausen der 
Kursmodule für den kollegialen Austausch 
genutzt haben. In einzelnen Fällen sind 
Informationen wie Konzepte oder Fragebögen 
ausgetauscht worden. Fast alle haben vor, bei 
Bedarf auch nach Projektende auf diese 
Kontakte zurück greifen zu können.  

 FitProFam hat zum Aufbau persönlicher 
Kontakte und zum Aufbau eines Netzwerks 
beigetragen, die langfristig den fachlichen 
Austausch zwischen familienbewussten 
Unternehmen in der Region unterstützen.  

 

 

3.3 Aha-Effekte: Die Vorbilder in der Region 

 
Man muss von Ravensburg aus nicht allzu weit fahren, um vorbildliche Beispiele in Sachen 

familienfreundliche Unternehmen zu finden. Alle drei FitProFam-Gruppen nahmen das Angebot 

gerne an, sich vor Ort über die Herangehensweise von Good-Practice-Unternehmen zu 

informieren. Diese Exkursionen waren zweifellos Highlights, und einmal mehr wurde deutlich: Der 

Austausch von Praxis zu Praxis bringt mehr als jeder Theorieteil.  

 

VAUDE Sport GmbH & Co. KG 

 

Das Tettnanger Bergsportunternehmen hat sich auf die Bedürfnisse seiner 358 Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter eingestellt: So bietet es neben flexiblen räumlichen und zeitlichen Arbeitsmodellen 

seit 2001 auch eine betriebseigene Kinderbetreuung. Das Kinderhaus ist ganzjährig von 7:00 bis 

17:00 Uhr geöffnet. Außerdem haben Eltern, Kinder und VAUDE-Mitarbeitende die Möglichkeit 

zum gemeinsamen Mittagessen. Um den Eltern eine kontinuierliche Lösung zu bieten, entschied 

sich das Unternehmen für das Konzept einer großen gemischten Gruppe. Die Gruppe setzt sich 

aus Kindern im Alter von 

einem Jahr bis zehn Jahren 

zusammen. Neben der 

altersgemischten Gruppe 
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wurde zusätzlich eine Krippe für Kinder ab sechs Monaten eingerichtet. „Die Kinderkrippe ist aus 

dem großen Bedarf der Beschäftigten entstanden, die frühzeitig wieder in den Beruf einsteigen 

wollen“, sagt Sylvia Neugebauer, die bei VAUDE für die Vereinbarkeit von Beruf  und Familie 

verantwortlich ist. Die Elternzeit liege bei durchschnittlich zehn Monaten. 

 

Der Besuch bei VAUDE – vielfach in Sachen Familienfreundlichkeit ausgezeichnet – in 

Obereisenbach bei Tettnang bietet den Teilnehmenden ein ungewöhnliches Bild: Das Outfit des 

Personalchefs ist nicht von dem des Azubi zu unterscheiden, alle duzen sich, und die Leidenschaft 

für den Bergsport ist auf Schritt und Tritt präsent. Ein ganz besonderes Erlebnis ist der Rundgang 

durch das Kinderhaus und ein Gespräch mit dessen Leiterin. Diese Einrichtung ist untrennbar 

verknüpft mit dem Betrieb – überhaupt hat man den Eindruck dass der ganze Betrieb eine einzige 

große Familie ist. Es wirkt alles authentisch und hinterlässt einen nachhaltigen Eindruck auf die 

FitProFam-Besuchsgruppe. Das Wichtigste, was wir von dort mitgenommen haben: Das 

Familienbewusstsein bei VAUDE kommt „top down“ von der Führungsspitze. Hier arbeiten 

Familienmenschen in einem Familienunternehmen. Das Privatleben der Beschäftigten bleibt nicht 

außen vor. Und dass nach der Einführung der Krippenbetreuung im Kinderhaus die Geburtenrate 

bei der Belegschaft sprunghaft angestiegen ist, spricht für sich. 

 

 

ZF Friedrichshafen: 

„Wir unterstützen unsere Mitarbeiter aktiv dabei ein 

erfülltes Berufs- und Familienleben zu führen.“ So 

Christine Knüppel, die bei ZF für die Aktivitäten rund um die Familie zuständig ist. Dazu zählen in 

dem Unternehmen am Bodensee standortbezogene Angebote, unter anderem für 

Telearbeitsplätze, verschiedene Modelle zur flexiblen Gestaltung der Arbeitszeit, eine 

Tagesmüttervermittlung sowie Belegplätze in Kindertagesstätten einschließlich einer 

standortspezifischen Ferien- und Kurzzeitbetreuung. Außerdem werden Eltern bei der Rückkehr in 

den Beruf unterstützt. Zudem werden Netzwerktreffen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 

Elternzeit organisiert. Über das Internet haben diese Zugang zu einer fest installierten ZF-

Intranetseite, die nicht nur den Kontakt zum Netzwerk und zum Unternehmen sichert, sondern 

auch rund um das Thema „Beruf und Familie“ informiert. Wie auch VAUDE ist ZF mit dem audit 

berufundfamilie zertifiziert, im Juni 2009 wurde die 

Zertifizierung von der Familienministerin bestätigt.  

ZF ist ein Großunternehmen und von daher nicht 

vergleichbar mit dem Großteil der FitProFam-

Unternehmen. Umso erstaunlicher war die große 

Resonanz, die diese Exkursion bei den Teilnehmenden 

auslöste. Insbesondere die pragmatische 
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Herangehensweise war für alle interessant und teilweise direkt übertragbar: Keine theoretischen 

Konzepte, sondern eine bedarfsorientierte Umsetzung von Maßnahmen kennzeichnet die Arbeit 

der dortigen Familienbeauftragten. Interessanter Schwerpunkt: die Aktivitäten für die 

Wiedereinsteigerinnen und Wiedereinsteiger, zum Beispiel die so genannten Netzwerktreffen, 

außerdem die Kommunikation aller Themen rund um die Familie über ein Intranet, zu dem auch 

Beurlaubte Zugang haben. 

 

 

3.4 Zahlen – Daten – Fakten: Wie entscheidend sind diese wirklich? 

 

Laut einer Studie im Auftrag von "Beruf und Familie", einer Initiative der gemeinnützigen Hertie-

Stiftung, sind familienfreundliche Arbeitsbedingungen nicht nur der Zufriedenheit und Motivation 

ihrer Angestellten sowie einer gesteigerten Kundenzufriedenheit zuträglich. Familienbewusste 

Firmen verzeichnen auch geringere Kranken- und Fehlzeiten ihrer Belegschaft als weniger 

familienfreundliche Unternehmen und schneiden zudem bei der Akquise von Fachkräften besser 

ab.  

 

Einsparpotenziale durch familienfreundliche Maßnahmen liegen in: 

• Wiederbeschaffungskosten 

• Wiedereingliederungskosten 

• Überbrückungskosten 

• Kosten für Fehlzeiten 

• Gewährleistungskosten  

 

Dagegen stehen die Kosten familienfreundlicher Maßnahmen: 

• Beratungsangebote für Eltern, Kontakthalte- und Wiedereinstiegsprogramme für 

Beschäftigte in Elternzeit 

• Teilzeitangebote, Arbeitszeitflexibilität und –souveränität für Eltern 

• Telearbeit für Beschäftigte in Elternzeit 

• betriebliche bzw. betrieblich unterstützte Kinderbetreuung 

• Notfallbetreuung 

 

Fazit der verschiedenen vorliegenden Studien: Familienfreundliche Maßnahmen rechnen sich 

auch betriebswirtschaftlich! 

 

Einige Führungskräfte möchten am liebsten ganz genau vorgerechnet bekommen, was ihnen die 

Einführung von familienbewussten Maßnahmen unter dem Strich einbringt. Doch das ist nicht die 

Mehrheit, so zumindest die Erfahrung mit den FitProFam-Unternehmen. Wenn die 

Geschäftsführung für Familienfreundlichkeit steht, dann ist das meist Folge einer 
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mitarbeiterorientierten Grundhaltung: Beschäftigte werden selbstverständlich nicht ausschließlich 

als Arbeitskräfte, sondern mit ihren gesamten unterschiedlichen Lebensumständen wahr- und 

ernstgenommen – Kinder und pflegebedürftige Angehörige gehören einfach dazu. Hinzu kommt 

meist eine pragmatische Herangehensweise an die Lösung von Personalproblemen: Wenn der 

Chef beispielsweise seine Sekretärin möglichst bald nach dem Mutterschutz zu einer Rückkehr an 

den Arbeitsplatz bewegen möchte, so unterstützt er sie gerne bei der Suche nach einem 

Krippenplatz und engagiert sich darüber hinaus auch finanziell dafür. 

 

Idealtypisch könnte man sich die Entwicklung eines Unternehmens zum familienfreundlichen 

Unternehmen so vorstellen: Kosten/Nutzen-Abwägung  Konzeptentwicklung  Umsetzung 

familienbewusster Maßnahmen und systematische Kommunikation nach innen und außen. 

 

Tatsächlich läuft der Prozess häufig so ab: Bedarfe tun sich auf, oft sind Führungskräfte oder 

deren Angehörige persönlich betroffen  Einzelmaßnahmen werden dem Bedarf entsprechend 

entwickelt  Es entsteht ein noch unkoordiniertes Maßnahmenbündel  Maßnahmen werden 

koordiniert, als Konzept geformt und nach innen und außen kommuniziert. Diese 

Herangehensweise bestätigte sich auch in beiden besuchten Good-Practice-Unternehmen. 

 

3.5 Ein Jahr danach – Ein Blick in zwei FitProFam-Unternehmen  

 
Familienbewusstsein entwickelt sich unterschiedlich schnell und hat viel mit einer 

mitarbeiterorientierten Grundhaltung zu tun. Mit den Unternehmen der abgeschlossenen Kurse 

bestehen nach wie vor gute Kontakte, und einige davon wurden ein Jahr nach Kursabschluss zu 

ihrer weiteren Entwicklung in Sachen familienfreundlicher Maßnahmen befragt. 

 

Die Schnitzer Group mit Hauptsitz in Wangen im Allgäu ist auf dem sicheren Weg zum globalen 

Dienstleister im Bereich systemisches Projektmanagement. Es gibt zwei weitere Niederlassungen 

in Deutschland, außerdem die Schnitzer International Swiss GmbH in Zürich sowie die Schnitzer 

Consulting Shanghai Co Ltd. in Asien. 

 

Ulrike Schnitzer, Teilnehmerin des ersten FitProFam-Durchgangs, formuliert ihre Gedanken zu 

FitProFam so: „Wir haben selbst drei Kinder, und mein Mann als Geschäftsführer ist total offen für 

familienbewusste Maßnahmen im Unternehmen. Als Familienunternehmen im wahrsten Sinne des 

Wortes ist uns Familie einfach wichtig! Trotzdem muss ich ehrlich zugeben: Bevor ich bei 

FitProFam mitgemacht habe, war mir nicht klar, dass das Privatleben der Mitarbeiter so eine 

wichtige Rolle bei der Personalfindung und –entwicklung spielt. Die vielen Anregungen, die ich aus 

dem Kurs mitgenommen habe, waren übrigens vor allem für mich als Führungsperson in Sachen 

Personal wertvoll. Besonders interessant fand ich auch das Thema ‚Pflege’; wir haben zwar fast 

ausschließlich junge Beschäftigte, und noch in keinem Fall mussten Angehörige gepflegt werden – 
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aber das wird kommen, und ich bin auf jeden Fall sensibilisiert. Direkt verwertet haben wir die 

Anregungen zur Gestaltung von Stellenanzeigen. ‚Was biete ich als Firma?’ – Das muss am 

Anfang stehen, wenn ich gute Fachkräfte ansprechen will. Und ganz super fand ich den Tipp mit 

den Kinderbetreuungskosten, das haben wir inzwischen bei zwei Mitarbeitern umgesetzt.“ 
 

Baby-Walz in Bad Waldsee ist Europas größtes Spezialversandhandelsunternehmen für Mutter 

und Kind. Schon der Slogan im Firmenlogo „Welcome to the family“ verpflichtet zum 

Familienbewusstsein nicht nur nach außen, sondern auch nach innen.  
 

Bernd Richter, Abteilungsleiter Personal Service bei Walz, ist zufrieden mit dem was er 

gemeinsam mit seinem Kollegen Michael Gaibler bisher bewegen konnte, denn mehrere 

Anregungen aus FitProFam wurden umgehend in die Tat umgesetzt: „Wir hatten schon länger mit 

dem Gedanken gespielt, die Kinderbetreuungsangebote für unsere Familien zu verbessern. Der 

Besuch bei VAUDE hat uns  dazu bewegt, gemeinsam mit unserer Geschäftsführung eine weitere 

entsprechende Kinderbetreuungseinrichtung zu besichtigen. Deshalb waren wir zu Besuch beim 

Betriebskindergarten der Fa. Osram in Regensburg, deren Träger die Johanniter sind - diesen 

Kontakt haben wir seit FitProFam. Nach Befragung der Belegschaft, Abwägung der Bedürfnisse 

und Rahmenbedingungen haben wir im Sommer 2009 ein Eltern-Kind-Büro im Walz-Bürogebäude 

eingerichtet. Wir nennen es das ‚Walz-Knirpse-Zimmer’, und es ist für Notfälle da. Immer, wenn 

Eltern einen Betreuungsengpass haben, können sie nach Absprache mit den Vorgesetzten ihr 

Kind für ein paar Tage mit zur Arbeit bringen. Das funktioniert gut, mindestens einmal im Monat 

wird es genutzt,  und über den eigentlichen praktischen Nutzen hinaus gibt es den Kolleginnen 

und Kollegen ein Gefühl der Sicherheit.  
 

Außerdem haben wir – ähnlich wie wir es bei ZF gesehen haben – ein Programm für unsere Eltern 

in Elternzeit gestartet. Zweimal pro Jahr gibt es bei Walz nun ein Elternnetzwerktreffen: Die Eltern 

werden mit ihren Kindern in die Firma eingeladen, und während die Kinder in der Spielecke 

betreut werden, bekommen die Väter und Mütter bei Kaffee und Kuchen aktuelle Informationen 

über die Firmenentwicklung und können sich mit Vorgesetzten, Kollegen und Kolleginnen 

bezüglich des Wiedereinstieges austauschen. Auch das wird gut angenommen – mindestens die 

Hälfte der betreffenden Eltern ist jeweils da.“ 
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Und noch ein aus FitProFam-Sicht interessanter Aspekt: Bei Walz kümmern sich zwei männliche 

Mitarbeiter um die Umsetzung von familienfreundlichen Maßnahmen, beide waren abwechselnd 

oder in manchen Modulen gemeinsam vertreten. Ansonsten waren alle drei Kurse zu mehr als 

zwei Dritteln weiblich besetzt – die Zuständigkeit für das Thema liegt demnach auch in den 

Unternehmen häufig bei den Frauen.  

4. Ausblick 

FitProFam endet am 12.03.2010 mit der Abschlussveranstaltung in den Räumlichkeiten der Firma 

DreBo GmbH in Altshausen. Die Landesstiftung Baden-Württemberg, das Wirtschaftsministerium 

Baden-Württemberg, die IHK Bodensee-Oberschwaben und der Landkreis Ravensburg würdigen 

gemeinsam die Leistungen der teilnehmenden Unternehmen, und das entstandene Netzwerk kann 

sich nochmals festigen. Aber was kommt danach? Welchen Beitrag zur Nachhaltigkeit kann das 

Projekt FitProFam leisten? 
 

Wichtige Basis bilden die zahlreich entstandenen Kontakte. „Gut zu wissen, dass ich einfach 

anrufen kann, wenn ich einen fachlichen Rat brauche.“ Dies gilt für die Teilnehmenden 

untereinander ebenso wie für die Kontakte, die zu den Referentinnen und Referenten, Institutionen 

und Beratungsstellen entstanden sind. Dieses Netzwerk wird weiter Bestand haben und 

Informationen oder Veranstaltungshinweise austauschen. Selbstverständlich soll es von Seiten 

der beteiligten Institutionen kontinuierlich mit Informationsmaterial zu neuen Entwicklungen 

versorgt werden. Zudem ist bereits für Herbst 2010 eine Veranstaltung in Planung, die sowohl 

dem bestehenden Netzwerk eine Plattform bieten als auch neue Unternehmen dazu gewinnen 

soll. 
 

Außerdem haben einige der beteiligten Unternehmen vor, sich kurz- oder mittelfristig  dem 

Auditierungsverfahren der Hertie-Stiftung zu unterziehen, um ihr bestehendes Maßnahmenbündel 

weiter zu optimieren. Weiter ist auch eine Fortsetzung der Kurse geplant: Die IHK Bodensee-

Oberschwaben nimmt einen entsprechenden Kompaktkurs in ihr Weiterbildungsprogramm auf. In 

dieses Konzept fließen die Erfahrungen des FitProFam-Projektes ein.  
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Anhang: Checkliste Wiedereinstieg – ein Produkt aus FitProFam 
 

Planung von Elternzeit und Wiedereinstieg / Gesprächsleitfaden 
Inhalt: 

• Warum Planung von Elternzeit und Wiedereinstieg? 

• Vorüberlegungen 

• Ablauf der Gespräche 

• Checkliste 

• Besonderheiten „Vater in Elternzeit“ 

 
 
Warum sollten Elternzeit und Wiedereinstieg gut geplant werden?  

• Vorteile für das Unternehmen: gelungene Planung der Elternzeit und des Wiedereinstiegs 

birgt Kosteneinsparpotenziale und erleichtert die Personalplanung 

• Vorteile für die Mitarbeiterin / den Mitarbeiter: zufriedenstellende Realisierung der 

Elternzeit und des Wiedereinstiegs 

 

Vorüberlegungen:  

• Welche Fragen stellen sich für das Unternehmen? Worüber sollte das Unternehmen 

informieren? 

• Welche Fragen stellen sich für die Mitarbeiterin / den Mitarbeiter? 

 

Zeitpunkt der Gespräche:  

• 1. Gespräch: Zu Beginn der Schwangerschaft 

• 2. Gespräch: Rechtzeitig vor Beginn des Mutterschutzes 

• 3. Gespräch: Während der Elternzeit 

• 4. Gespräch: Kurz vor Rückkehr aus der Elternzeit 

 

Ablauf der Gespräche: 

1. Klarheit über die Interessenslagen schaffen: 
a. Interessen MitarbeiterIn, z.B.  

• flexibler/sanfter Wiedereinstieg 

• Spielräume für Entscheidungen 

• Unterstützung durch das Unternehmen 

• … 
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b. Interessen Unternehmen:  

• betriebliche Abläufe sichern  

• verlässliche Planung aus organisatorischen und finanziellen Gründen  

• frühzeitiger Wiedereinsteig  

• Einarbeitungskosten minimieren  

• Qualifikation erhalten  

• … 

2. Grundsätzliche Vereinbarungen zur Elternzeit treffen und diese schriftlich festhalten 

3. Den Wiedereinstieg planen 

4. Ggf. das nächste Gespräch vereinbaren 

 

Teilnehmende:  

• PersonalerIn 

• MitarbeiterIn 

• Vorgesetzte/r 

 

 
Checkliste für das 1. Gespräch zwischen Führungskraft, PersonalerIn und MitarbeiterIn 
 

Zeitpunkt des Gesprächs: Zu Beginn der Schwangerschaft 

 

Klärung der voraussichtlichen Dauer der Elternzeit 

• Welche Vorstellungen zur Dauer der Elternzeit hat die/der ArbeitnehmerIn? 

• Wird ein Wiedereinstieg auf den „alten“ Arbeitsplatz angestrebt? 

• Wenn ja, wie lange kann/soll dann die Elternzeit maximal dauern? 

• Wenn nein, wie können Alternativen aussehen? 

 

 
Checkliste für das 2. Gespräch zwischen Führungskraft, PersonalerIn und MitarbeiterIn 
 

Zeitpunkt des Gesprächs: Rechtzeitig vor Beginn des Mutterschutzes 

 

Klärung der voraussichtlichen Dauer der Elternzeit 

• Gibt es inzwischen neue Überlegungen zur Dauer der Elternzeit oder bleibt es bei den 

Vereinbarungen aus dem ersten Gespräch? 

• Wird ein Wiedereinstieg auf den „alten“ Arbeitsplatz angestrebt? 

• Wenn ja, wie lange kann/soll dann die Elternzeit maximal dauern? 

• Wenn nein, wie können Alternativen aussehen? 
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Vereinbarungen zur Kommunikation während der Elternzeit 
 

Mögliche Angebote seitens des Arbeitgebers /Teams:  

• Gesprächsangebote  

• Einladungen zu Betriebsfesten  

• Betriebsversammlung  

• Informationsveranstaltung  

• Zusendung von Informationen per Post- und / oder E-Mail bzw. Zugang zum Intranet  

• Besuche 

• Elternzeit-Mentoring  

 

Aufgaben der/des Beschäftigten: 

• Besuche im Betrieb  

• Nachfragen bei Kollegen  

• Gespräche mit Vorgesetzten  

• Erkundigung nach betrieblichen Entwicklungen  

• Beantwortung von Schreiben und E-Mails  

• Teilnahme an Veranstaltungen  

 

 

Vereinbarungen zum Qualifikationserhalt während der Elternzeit 
 

Angebote seitens des Arbeitgebers: 

• Teilnahme an internen Fortbildungsveranstaltungen 

• Zuschuss zu externen Fortbildungsveranstaltungen oder E-Learning-Kursen 

• ggf. Finanzierung der Kinderbetreuung während der Fortbildungsveranstaltungen 

• Urlaubsvertretungen 

• Unterstützung in Zeiten großen Arbeitsanfalls 

• Teilzeit in Elternzeit 

 

Aufgaben der/des Beschäftigten: 

• Information über internes Fortbildungsprogramm und ggf. Anmeldung 

• Qualifizierungsbedarf erfragen 

• Teilnahme an geeigneten Fortbildungsveranstaltungen 

• Frühzeitige Sicherstellung der Kinderbetreuung für beabsichtigte Arbeitseinsätze 

• Eigene Ideen und Vorschläge zu Weiterbildung und Teilzeitarbeit einbringen  
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Planung der Übergabe 

• Ist die Vertretungs- bzw. Ersatzkraft bereits benannt? 

• Wenn ja, ist Zeit für die Übergabe eingeplant? 

• Inwiefern ist der/die Beschäftigte bereit, weiterhin für auftretende Fragen zur Verfügung zu 

stehen? 

 

 
Checkliste für das 3. Gespräch zwischen Führungskraft, PersonalerIn und MitarbeiterIn 
 

Zeitpunkt des Gesprächs: Während der Elternzeit 

 

Planung des Wiedereinstiegs 

 

Angebote seitens des Arbeitgebers: 

• Vereinbarung eines Rückkehrgespräches vor Ende der Auszeit  

• Möglichkeit der Übernahme von Krankheits-bzw. Urlaubsvertretung 

• Möglichkeit der Tele/Heimarbeit 

• Arbeit während und nach der Elternzeit: Arbeitszeitvorstellung (Umfang und Lage) 

• Beratung zu Teilelterngeld 

• Information über praktizierte Arbeitszeitmodelle (hilft dem/der Beschäftigten bei der 

Orientierung und Prüfung praxiserprobter Wiedereinstiegsmodelle.) 

• Unterstützung bei der Suche nach einer geeigneten Kinderbetreuung 

• Vermittlung von „PatInnen“, die Erfahrung mit den Unterstützungsstrukturen / 

Kinderbetreuungsmöglichkeiten haben 

 

Aufgaben der/des Beschäftigten 

• meldet sich, wenn vorzeitige Rückkehr möglich bzw. gewünscht 

• Bereitschaft zur Übernahme von Krankheits-bzw. Urlaubsvertretung 

• Bereitschaft zur Tele/Heimarbeit 
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Checkliste für das 4. Gespräch zwischen Führungskraft, PersonalerIn und MitarbeiterIn 
 

Zeitpunkt des Gesprächs: Kurz vor der Rückkehr aus der Elternzeit 

 

Angebote seitens des Arbeitgebers: 

• Möglichkeit der Tele/Heimarbeit prüfen 

• Abschließende Klärung der Einstiegsmodalitäten: Arbeitsplatz, Arbeitsumfang, 

Arbeitszeitmodell 

• Unterstützung bei der Suche nach einer geeigneten Kinderbetreuung 

 

Aufgaben der/des Beschäftigten 

• … 

 

(Evtl. können die beiden letzten Gespräche zusammen gefasst werden.) 

 

 

Erfahrungen / Empfehlungen zum Umgang mit „Partnermonaten“ 

• möglichst lange Vorlaufzeit (Vorausplanung) 

• Erreichbarkeit des betroffenen Kollegen in fachlichen Notfällen 

• Modell zur Überbrückung: Routinearbeiten werden durch eine extra eingestellte Aushilfe 

erledigt, die übrigen Aufgaben übernehmen die verbleibenden Kollegen.  

 

Weitere Informationen und Good-Practice-Beispiele 

 

Netzwerk „Erfolgsfaktor Familie“ 

www.erfolgsfaktor-familie.de  

 

Kompetenzzentrum Beruf und Familie Baden-Württemberg 

www.kompetenzzentrum-bw.de  

 

Für WiedereinsteigerInnen: Internet-Portal „Perspektive Wiedereinstieg“  

(Bundesfamilienministerium gemeinsam mit der Bundesagentur für Arbeit) 

www.perspektive-wiedereinstieg.de  

 






